
Editorial

Zum Berufsalltag von Lehrern/-innen gehört das Stellen von Aufgaben. Dies wurde lange Zeit nicht  
hinterfragt. Wie häufig, wenn sich Tätigkeiten als Routinen verselbstständigen, werden sie vom Han-
delnden mehr oder weniger selbstverständlich ausgeführt. Entsprechend wurde weder in der (Fach-)
Didaktik noch in der Schulpraxis thematisiert, dass durch eine bewusste Aufgabengestaltung und eine 
lernförderliche Aufgabenkultur Unterricht wirksamer gestaltet werden kann. 

Erst in den letzten Jahren wurde die Frage nach lernwirksamen Aufgaben neu gestellt und  untersucht, 
welche Merkmale für fachlich und methodisch durchdachte Lernaufträge relevant sind. Lernförder-
liche Aufgaben sind Lerngelegenheiten, sie initiieren und unterstützen Lernprozesse. Fachbedeutsame 
und methodisch durchdachte Aufgaben, seien es Einstiegs-, Vertiefungs-, Übungs-, Anwendungs- oder 
Prüfungsaufgaben, stellen als Aktivierungs- und Gestaltungsmittel das Zentrum didaktischer Lernar-
rangements und eines schüleraktivierenden Unterrichts dar. Bei didaktisch intelligenter Inszenierung 
stimulieren Aufgaben kognitive Konstruktionsprozesse, durch die sich erwünschte fachliche und über-
fachliche Kompetenzen entwickeln können (vgl. Kurt Reusser: Aufgaben – Träger von Lerngelegen-
heiten und Lernprozessen im kompetenzorientierten Unterricht. In: Seminar 4/2014, S. 77 – 101). Die 
(fach)didaktische Rolle der Lehrpersonen zeigt sich dabei in einer aufgabenbezogenen Lernunterstüt-
zung. Gute Lernaufgaben lassen sich auf unterschiedlichen Niveaus lösen, sie motivieren dazu, sich auf 
Gegenstände einzulassen, und laden entsprechend zu einem tiefen Verstehen ein. Zudem trainieren sie 
Problemlösekompetenzen und individuelle Lernstrategien. 

Diese Ausgabe von Lehren & Lernen erörtert im ersten Thementeil die Gestaltung von Lernaufgaben 
im Kontext einer neuen Aufgabenkultur und zeigt die Zusammenhänge von Lernaufgaben und Kompe-
tenzentwicklung. Im Interview mit Kurt Reusser werden Grundfragen nach lernwirksamen Aufgaben, 
Aufgabengestaltung und einer spezifischen Aufgabenkultur aufgeworfen. Herbert Luthiger fragt in sei-
nem Grundsatzartikel nach der Qualität von guten Lernaufgaben und unterscheidet hierbei zwischen 
Lern- und Leistungsaufgaben. Daran anknüpfend wird eine Differenzierung von Aufgaben nach ihrer 
Funktion vorgenommen und das Luzerner Prozessmodell zur Entwicklung kompetenzfördernder Auf-
gabensets (LUKAS) vorgestellt. Markus Wilhelm und Markus Rehm wenden das LUKAS-Modell auf 
den naturwissenschaftlichen Unterricht an. Das hierbei entstandene Prozessmodell soll für kompetenz-
fördernde Aufgabensets genutzt werden. 

Im zweiten Thementeil dieses Heftes „Neues aus der Lern- und Gedächtnispsychologie“ stellen Rita 
Stebler, Christine Pauli und Kurt Reusser das Konzept des personalisierten Lernens in heterogenen 
Lerngruppen vor. Schulen lösen sich von traditionellen Organisationsprinzipien des Lehrens und Ler-
nens. Daraus erwachsen, wie eine Längsschnittstudie an 65 Schulen der Deutschschweiz zeigt, neue 
Chancen und Herausforderungen für die Lehrpersonen. Peter Steidinger erörtert in seinem Beitrag den 
Unterschied von „gutem“ und „schlechtem“ Memorieren anhand empirischer Studien, deren Ergebnisse 
unseren alltagstheoretischen Überzeugungen und Erwartungen komplett widersprechen. 

Claudia Langer weist aufgrund ihrer langjährigen Erfahrungen als Leiterin eines Traditionsgymnasiums 
nach, dass Unterrichtsausfall vor allem mit unzweckmäßiger veralteter Unterrichtsbetriebsorganisation 
und weniger mit Lehrerversorgung zu tun hat und wie man ihn vermeiden kann. 
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Kurt Reusser benennt in diesem Beitrag die Kriterien und Typen „guter“, d. h. kompetenzförderlicher Aufga-
ben. Dies geschieht mit Bezug auf eine konkrete Explikation der Facetten von Kompetenzen (Befähigungen), 
die von Wissen beschaffen bis verstehen reichen und durch die Aneignung von formalen und sozialen Qua-
lifikationen in ihrem Bildungswert charakterisiert werden. Reusser zeigt die intellektuellen Operationen, die 
der Konstruktion und der Lösung von kompetenzförderlichen Aufgaben zugrunde liegen. Lehrpersonen können 
aufgrund ihrer Berufserfahrung mit diesen Operationen ohne weiteres „gute“ Aufgaben konstruieren. 

Produktive Aufgabenstellungen:  
Dreh- und Angelpunkt einer kompetenzförderlichen  
Lehr-Lern-Kultur

Kurt Reusser, Volker Reinhardt 

Kurt Reusser im Interview mit Volker Reinhardt
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„Neue Aufgabenkultur – Lernaufgaben für Kompetenzentwicklung 
Neues aus der Lern- und Gedächtnispsychologie“

Eine der Haupttätigkeiten der Lehrpersonen wird neu entdeckt: das Entwickeln von Aufgaben. Von den Auf-
gaben wird grundsätzlich erwartet, dass sie Arbeits- und Lernprozesse auslösen und in Verbindung mit deren 
Auswertung die Grundlage für die Förderung, den Kompetenzaufbau und die Beurteilung von Schülerleistungen 
bilden. Sie sollen darüber hinaus sichtbar machen, was die Schüler/-innen im Unterricht tun und wie sie es tun 
(Performanz) – kurz und gut: Gesucht sind Aufgaben, die den Kompetenzerwerb als Ganzes in den Blick nehmen!

Aufgaben gestalten – zwei didaktische „Ufer“-Hilfen1

Herbert Luthiger

Das Kernstück eines kompetenzorientierten Unterrichts bilden „reichhaltige“ Aufgaben. Dabei stellt sich die 
Frage, ob bei Aufgaben die ausschließliche Orientierung an der Kompetenz genügt oder ob nicht zusätzlich 
die Lernprozessqualität einbezogen werden muss. Am Beispiel der Kompetenz „Phänomene der Evolution 
analysieren und Effekte prognostizieren“ wird gezeigt, wie entlang eines Kategoriensystems von Aufgaben-
merkmalen beurteilt werden kann, inwieweit die ausgewählten Aufgaben den Lernprozess der Schüler/-innen 
kompetenzfördernd begleiten.

Der Lernprozess im Fokus – „reichhaltige“ Aufgaben  
im naturwissenschaftlichen Unterricht

Markus Wilhelm, Markus Rehm



Heterogene Lerngruppen führen dazu, dass sich Schulen zunehmend stark an den persönlichen Vorausset-
zungen und Entwicklungszielen der Schüler/-innen sowie am Aufbau ihrer fachlichen und überfachlichen Kom-
petenzen orientieren müssen. Um in heterogenen Lerngruppen personalisiertes Lernen zu ermöglichen, lösen 
sich Schulen von tradierten Organisationsprinzipien und verändern ihre Lernkultur. Dadurch erweitert sich das 
pädagogisch-didaktische Rollenspektrum der Lehrpersonen. Anhand von Ergebnissen aus dem Forschungspro-
jekt perLen („personalisierte Lernkonzepte in heterogenen Lerngruppen“), einer mehrperspektivischen und 
multimethodischen Längsschnittstudie mit 65 Schulen aus der Deutschschweiz, werden Chancen und Heraus-
forderungen personalisierter Lehr-Lernkulturen für Lehrpersonen erörtert.

Personalisiertes Lernen –  
Chancen und Herausforderungen für Lehrpersonen

Rita Stebler, Christine Pauli, Kurt Reusser

Unterricht zielt darauf ab, die angeeigneten Inhalte langfristig nutzbar zu machen. Untersuchungen der 
letzten Jahre zeigen allerdings, dass Schüler/-innen mehrheitlich Lernstrategien nutzen, die in Bezug auf 
langfristiges Behalten nicht effektiv sind. Ein Experiment von Roediger/Karpicke (2006) belegt die geringe 
Wirksamkeit populärer Strategien und zeigt Alternativen, die für nachhaltiges Lernen erfolgversprechend 
wären. Die „new theory of disuse“ von Bjork/Bjork (2006) vermag die Befunde des Experiments theoretisch zu 
fassen und zeigt, warum Lernende (und Lehrende) falsche Annahmen zur Funktion von Lernprozessen allein 
durch Erfahrung nicht überwinden können. Die Entwicklung geeigneter Lernstrategien sollte daher nicht den 
Lernenden überlassen bleiben, sondern in den Schulen explizit gefördert werden. Geeignete Strategien und 
weiterführende Materialien werden in einer Übersicht vorgestellt, abschließend werden Möglichkeiten für die 
Implementierung der Strategien skizziert.

„Merk dir das!“ 

Peter Steidinger

Neue Befunde der Gedächtnispsychologie und  
ihre Implikationen für Unterrichten und Lernen



Zwischenruf:  
Unterrichtsausfall – Folge eines Konstruktionsfehlers  
der Schul- und Unterrichtsbetriebsorganisation 

Claudia Langer, Ulrich Herrmann

Das A-E-G besuchen ca. 800 Schüler/-innen. Sie können dabei wählen zwischen dem humanistischen, neu-
sprachlichen und naturwissenschaftlich-technologischen Zweig. Da Oettingen eine Kleinstadt in Nordschwaben 
(im Donau-Ries) mit ca. 5.000 Einwohnern ist, kommen die meisten Schüler/-innen aus den umliegenden Orten 
(ca. 80!) und nehmen zum Teil lange Schulwege in Kauf. Das pädagogische Konzept der Schule, das sich an den 
Erkenntnissen der Hirnforschung orientiert und das eigenverantwortliche, selbstständige Lernen und Arbeiten 
der Schüler/-innen zum Ziel hat, wird unterstützt durch die besonderen Räumlichkeiten: die offenen Lernland-
schaften (ohne Türen) für die Jahrgangsstufen 5 – 10. Ein wichtiges Motto der Schule lautet: Wir müssen die 
Schule kindgerecht gestalten, nicht die Kinder schulgerecht. Das A-E-G setzt ein pädagogisch-didaktisches 
Konzept auf der Basis aller geltenden Vorschriften für ein bayerisches Gymnasium um, das vom Bayerischen 
Staatsministerium für Unterricht und Kultus als „zukunftsweisend“ und „vorbildhaft“ bezeichnet wurde.      C. L.

Claudia Langer, Direktorin i. R. des Albrecht-Ernst-Gymnasiums Oettingen, im Interview 
mit Ulrich Herrmann


